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Sonnabend den 22. Januar 1831. 


Alle Vortheile gelten. 


Pierre Savoy, ein franzoͤſiſcher Portraitmaler 
des ſiebzehnten Jahrhunderts, war, wie dies bei 
Kuͤnſtlern nicht ſelten der Fall iſt, im Verthun 
eifriger, als im Verdienen. Nie mit ſeinen Finan⸗ 


zen in Ordnung, brachte er es oft geraume Zeit 


nicht dahin, ein eignes Quartir ſich zu halten, 
ſondern zog in Provinzialftädten herum, ſprach 
uͤberall ein, wo er Kunſtſinn witterte, und por⸗ 
traitirte bald für Geld, bald für Anzug und Pflege, 
oft auch nur aus Liebe, ſo lange es in den naͤchſten 
umgebungen noch Figuren zu portraitiren gab, bei 
denen das eine oder das andere Blaͤttchen jenes 
herrlichen Kleeblattes durch Kunſt und Gunſt zu 
gewinnen war. Am liebſten waͤhlte er Gaſthoͤfe 
zum Schoͤpfungstheater ſeiner Werke, weil es dort 
immer luſtiges Leben, reiche Fremde, huͤbſche 
Maͤdchen oder Frauen und eine gutbeſetzte Tafel 
gab. Nicht ſelten aß und trank er ſich auch in 


einem Gaſthauſe ſo feſt, daß er, wie ein Schiffer 


auf der Sandbank, wochenlang auf Erloͤſung 
harren mußte. Denn wenn auch gar niemand ſich 
malen laſſen wollte, und er ſich doch, im Vertrauen 
auf Gluck und Kunſt, es ſich hatte bene ſeyn laſſen, 
welche Angſt dann um die Bezahlung. Freilich 
konnte er heimlich fortgehn; dazu war aber Savoy 
zu ſtolz. Die Kunſt allein ſollte und mußte ihm 
aus der Noth helfen, und ſie half. War er auch 
noch ſo lange in einem Gaſthofe, ohne einen Heller 
in der Taſche zu haben, endlich rollte doch wieder 
einmal ein Wagen vor, aus welchem Menſchen 
ſtiegen, die einen armen, aber genialen Kuͤnſtler, 
aus großen Aengſten retteten, indem ſie, wenn 
gleich nicht Sinn fir Kunſt, doch für das Farben: 
echo ihres Antlitzes hatten. a 
Mit ſolchem Glauben an Menſchen und ſolchem 
Vertrauen auf Kunſt, hatte denn Savoy einſt in 
einem, nur von wenig Haͤuſern umgebenen Gaſt⸗ 
hauſe an der Straße nach Paris, einen ganzen 


Monat herrlich und in Freuden gelebt, ohne auch 
nur die Zeche eines halben Tages verdient zu haben. 
Der Wirth war ein alter Griesgram, der an den 
Federſtrichen, womit er endlich unverlangt des 
Malers Rechnung auf einen ganzen Bogen fertigte, 
mehr ſich ergoͤtzte, als an den kunſtreichſten Pinſel⸗ 
ſtrichen, womit jener die Rechnung zu ſaldiren ſich 
anheiſchig machte. Keine Frau, keine Tochter gab 
es im Hauſe, die auf andre Art aus der Noth 
helfen konnten; kunſtſinnige Freunde ſprachen nicht 
ein; der arme Savoy verging faſt vor Angſt. 

Schon im Begriff, diesmal ſeinem Ehrgefuͤhl 
eine Ausnahme zu geſtatten, das heißt, nothgedrun⸗ 
gen bei Nacht und Nebel ſich aus aus dem Staube 
zu machen, ſah der Künftler einen Wagen vorfah⸗ 
ren, aus welchem ein unbaͤndig dicker Herr ſtieg, 
ſo eine Art von lebendigem Kleiderſchrank, nur 
mit dem Unterſchiede, daß die Kleider nicht darin, 
ſondern darauf hingen. — Schon die Vollmonds⸗ 
Figur ließ vermuthen, daß der Herr nicht eben von 
Sorgen der Nahrung angegriffen ſeyn koͤnne. 
Noch mehr aber ergab ſich die, mit ſeinem Koͤrper 
al pari ſtehende Wohlbeleibtheit des Beutels, aus 
ſeiner prachtvollen Equipage und ſeinen goldbe⸗ 
blechten Bedienten. Das Einlaufen der ſpaniſchen 
Silberflotte in Kadix, oder der engliſchen Jamaika⸗ 
Flotte in Plymuth, kann den Aſſekurateurs nicht 
mehr Freude bringen, als der arme Savoy bei 
dem Schroten des dicken Herrn aus dem Wagen 
empfand. 

Kaum eingetreten in die Gaſtſtube, ward letz⸗ 
terer auch ſchon von dem Kuͤnſtler mit dem Antrage 
angegangen, ſich malen zu laſſen. Als aber darauf 
eine kalte abſchlaͤgige Antwort erfolgte, führte 
Savoy dem dicken vornehmen Herrn, waͤhrend der 


26 


Wirth nicht zugegen war, ganz unumwunden ſeine 
Verlegenheit wegen der hier, in Hoffnung auf 
Kunſterwerb, hinauf gegeſſenen und getrunkenen 
Rechnung zu Gemuͤthe. — Der Fremde, ein 
engliſcher Lord, welcher mehr Sinn fuͤr Roſtbeef 
und Guineen, als für die Noth eines armen Kuͤnſt⸗ 
lers hatte, wies den guten Savoy nochmals kalt 
ab, und als dieſer abermals feinen Antrag demuͤ⸗ 
thigſt, gleich einem Tabuletkraͤmer, wiederholte, 
noch kaͤlter; denn ſchon im erſten Augenblick, als 
der arme Teufel ihn anredete, fuͤhlte er ſich auf ein⸗ 
mal ergriffen von einem dummen Teufel, naͤmlich 
vom Spleen, der, wie bekannt, den Englaͤnder 
überfällt wie der Dieb in der Nacht, mit Recht 
aber wohl zu den duͤmmſten Teufeln gerechnet 
werden mag, weil er die Urſachen feines Ueberfalles 
nie anzugeben im Stande iſt. — Der arme Savoy 
mochte Scherz oder Ernſt aufbieten, Bedarf oder 

Kunſt anfuͤhren, den Britten zu behandeln, er blieb 

kalt und blieb kalt. Gern haͤtte Savoy, die Urſache 

dieſer Kaͤlte bemerkend, ſeine Seele in Geduld 

gefaßt, wohl wiſſend, daß der Spleen, ſo wie er 

ſchnell eintrete, auch ſchnell wieder ſchwinde; aber, 

traurige Ausſicht: der Britte ſchien uͤber einen 

Pferdefuͤtterungs-Termin nicht verweilen zu wol⸗ 

len, denn der Wagen ward nicht abgepackt, auch 

eilte er, um ſeinem Spleen zu huldigen und dem 

zudringlichen Maler auszuweichen, in ein Zimmer 

der erſten Etage. 

Nun blieb für den armen Savoy nichts übrig, 
als der Troſt, daß dem Fremden mit Spleen und 
und ohne Kunſtſinn, wohl auch wieder einer folgen 
koͤnne ohne Spleen und mit Kunſtſinn. So kalku⸗ 
lirend ging er, wie ein hungriger Sperling, unter 
dem Fenſter des Britten hin und her, immer hin⸗ 


aufſchielend nach dem Panier feiner getäufchten 
Hoffnung. Die Promenade war ohnedem nicht die 
angenehmſte, denn ſie zeigte nichts, als die fuͤr 
ein ehrliebendes Gemuͤth jammervolle Ausſicht 
auf eine Nacht: und Nebel-Promenade aus dem 
Gaſthofe in die weite Welt. Sie ward aber 
ganz zur Folter⸗ Promenade, als der Gaſtwirth 
ihn ans Fenſter citirte und an die Rechnung von 
vier Wochen erinnerte, mit der freundſchaftlichen 
Bemerkung: „In acht Tagen, Herr, Geld, oder 
Arreſt!“ — 

Dem Gaſthofe gegenuͤber wohnte ein armer 
Schneider, mit welchem Savoy Bekanntſchaft 
gemacht, und manche muͤßige Stunde, woran es 
beiden nicht fehlte, verplaudert hatte. In die Bruſt 
dieſes Schneiders nun ſenkte Savoy eben ſeine 
Leiden, als gegenuͤber der Britte das Fenſter 
oͤffnete, entweder nach Luft zu ſchnappen, welches 
dicken Leuten ein ganz beſonderes Beduͤrfniß ſeyn 
ſoll, oder die Wetterfahne zu belauſchen, welche 
bekanntlich zum brittiſchen Spleen in dem Ver⸗ 
haͤltniße ſteht, wie die Klinke zur Thuͤre. In einer 
Art von marmornen Stellung blieb der Lord unbe⸗ 
weglich im Fenſter, die Stirn in Falten, die Augen 
Hläfern, die Arme in einander geſchlagen, und alle 
fünf Minuten einmal gaͤhnend. 

Da nahm der Maler, wie von einem guten 
Geiſte getrieben, die große Rechnung des Gaſt⸗ 
wirths mit dem vierwoͤchentlichen Conto, zeichnete 
auf deſſen Ruͤckſeite mit kecken Strichen, gleichſam 
im Fluge, den feiſten Britten am Fenſter in der 
beſchriebenen Stellung, mit der Unterſchrift: Ge⸗ 
liebte Guineen! verdammter Spleen! ſich ſelbſt 
aber am Fenſter darunter als echten Ritter von 
der traurigen Geſtalt in der miſerabelſten Stellung 
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von der Welt, die Augen ſchmachtend zum Himmel 
gekehrt, die Haͤnde ringend und auf der Bruſt die 
Wirths⸗Rechnung ſichtbar, mit der Unterſchrift: 
Geld oder Arreſt! 

Binnen einer Stunde war die Zeichnung fertig, 
und fuͤnf Minuten ſpaͤter in den Haͤnden des Brit⸗ 
ten, welchem, auf Savoy's Geheiß, das Kunſtwerk 
durch den Marqueur vorgelegt ward, mit der An⸗ 
merkung: daß ein Hauſirer unten ſey, der es fuͤr 
den Spottpreis laſſen wolle, welcher auf der Ruͤck⸗ 
ſeite bemerkt ſey. 

Der Lord mußte den Schmeerbauch halten vor 
Lachen, als er ſich und den Maler, beide ſprechend 
aͤhnlich und ſo charakteriſtiſch gruppirt, auf der 
Rückſeite aber die Wirths⸗ Rechnung erblickte. 
Se. Herrlichkeit fpürten durch dies Lachen auf ein: 
mal wieder die herrlichſte Laune von der Welt, 
erkannten in dem Maler keinen armen Teufel 
ſchlechtweg, ſondern einen genialen armen Teufel, 
ſaldirten nicht nur deſſen Rechnung, ſondern praͤ⸗ 
numerirten auch 60 Louisd'ors auf ſechs Kopien 
des genialen Originals, um ſie zu vertheilen in die 
Ville ihres Parks, zum froͤhlichen Andenken des 
Augenblicks, wo der boͤſe Geiſt des Spleens 
gewichen ſey von Hoͤchſtihrem Gemuͤthe. 

Der ehrliche Maler, dem nun auf einmal von 
ſeiner Noth geholfen war, dankte dem Himmel 
fuͤr den Einfall, dem Lord fuͤr das Geld, zahlte dem 
Schneider einen guten Miethzins für die Stube, 
in welcher er die Zeichnung artiſtiſch entworfen 
hatte, ſaldirte den Wirth, und zog nicht eher von 
dannen, bis er die beſtellten Zeichnungen gefertigt 
und dem Lord nachgeſchickt hatte. 


Der kluge Magifter, 


Lait heulte der Nordwind, vor Kälte gefroren 
Hanns Toͤffeln Eiszapfen an Naſe und Ohren, 
Er brachte ein Fuͤderchen Holz zum Verkauf 
Zum Markte, und ging nun bald ab und bald auf. 


Es hatten ſchon Mehrere darum gehandelt, 
Und waren dann wieder zum Nachbar gewandelt; 
Doch endlich erſchien ein ganz ſtattlicher Mann, 
Und knuͤpfte mit Toͤffeln den Handel bald an. 


„Nun, Alter, Euch ſieht man ja jetzo gar felten, 

Wie kommt das? — Was ſoll denn das Fuͤderchen 
gelten? — 

So ſprach er, betrachtete ſich es dann fein, 

Und zuckte die Achſeln, es iſt gar ſehr klein!“ 


Zwee Gulden fer's Fuder, und noch a poor Dreier 

Zu Schnoppſe, dos is doch mei Seele nich theuer, 

Erwiederte Toͤffel, de Schaite ſeyn gruß, 

und s'is uf zwee Pfarde a dichtiger Stuß. 

„Zwei Gulden ſechs Dreier? Ihr ſeyd nicht bei 
Sinnen!“ 


Sprach zornig der Schmeerbauch, und trollte von 
hinnen; 


Doch kam er in Kurzem ſchon wieder zuruͤck, 
und guckte nach Töffeln mit ſchielendem Blick. 


Da er ohne Holz doch nicht gut konnte leben, 

So konnt' es nichts helfen, er mußte es geben, 
Und forderte Töffel gleich noch etwas mehr, 

Denn heute war eben der Holzmarkt gar leer. 


„Nun, ſprach er, und kratzte ſich tief in den Haaren, 
So moͤgt Ihr indeſſen nach Hauſe mirs fahren, 
Hier habt Ihr einſtweilen das Trinkgeld darauf; 
Ihr hattet heut einen gar guten Verkauf. 
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Zwar weiß ich wohl, daß wir einander ſchon kennen, i 

Doch wißt Ihr mich noch nicht mit Namen zu 
nennen. 

Fragt nur nach Herrn Vogel im goldenen Stier, 

So zeiget ein jegliches Kind Euch zu mir.“ 


Flugs ſchob nun der Gaſtwirth behend um die Ecke, 

Und Toͤffel fuhr bald mit dem Holze vom Flecke, 

Da ſiel mit dem Trinkgeld ſo eben ihm ein: 

Ein Schluͤckchen moͤcht ſchwerlich zum Schaden 
dir ſeyn. 


Behend ließ er ſtehn den beladenen Wagen, 


Und ging in ein Wirthshaus mit durſtendem 


Magen, 
Sah öfters gar tief in das lockende Glas, 
So daß er daruͤber den Namen vergaß. 


Kaum hatt' er ſein kaͤrgliches Fruͤhſtück verſchlungen, 
So war er ſchon wieder zum Fuhrwerk geſprungen, 
Indem er verwundert ein jegliches Haus 

Anſtierte, kutſchirt er die Straße hinaus. 


He, Mütterchen! = fing er an fragend zu lallen, — 

Wo wohnt denn ... hier war ihm der Name ent: 
fallen, — 

Wo wohnt denn ... ſo frug er, und wußte nicht, 
wer? — 

Ich gleeb, wu mer recht is, der Goſtwerth im Bär? 


Doch niemand wußt jetzt ihm den Namen zu 
fagen, 

Bis endlich, nach vielen vergeblichen Fragen, 

Er einen gar lockeren Pfiffikus frug, 

Der deshalb ihm folgendes Mittel vorſchlug: 


Weiß, ſprach er, Euch Niemand den Namen zu 
ſagen, 
So müßt nach dem klugen Magiſter Ihr fragen; 


—— 


N 


Der iſt faſt allwiſſend und weiß wohl auch das, 

Und ſagt er's nicht gleich, ſo verſprecht ihm nur 
was. 

Alsbald kam nun Toͤffel zum klugen Magiſter, 

Und fragte: Seyd Ihr nich der Herre Regiſter? — 

Magiſter! das bin ich; was ſoll es denn ſeyn? 

Sprach jener, fo tretet doch näher herein. 


Indem ihm jetzt Töffel den Vorfall erzählte, 

Und dann mit den dringendſten Bitten ihn quaͤlte, 

Den Namen zu ſagen ihm, den er vergaß 

Beim Fruͤhſtuͤck im Wirthshaus, verſprach er ihm 
was. 

Nun, frug der Magiſter mit laͤchelnden Blicken: 


Sagt, Alter, wen ließt zum April Ihr Euch 
ſchicken? 


Wahrſcheinlich ſpricht aus Euch genoſſener Wein, 
Drum packt Euch, Ihr muͤſſet beduſelt wohl ſeyn. 


Ha! gieht mer mit Euren verteufelten Dingen, 

Soht Ihr mers nicht garden, do war ich Euch 
zwingen, 

Hie hot Ihr an Gruſchen, nu muͤßt Ihr mit raus, 

Nu ſot mer a Nomen, Ihr wißt 'n durchaus. 


Eil rief der Magiſter, ſo ſagt mir doch endlich, 
Ihr Alter, wer hat Euch betrogen ſo ſchaͤndlich, 
Jetzt leuchtet mir klar und ganz deutlich es ein, 
Es mochte ein luſtiger Vogel wohl ſeyn. — 


„Na, Vogel, ſu hieß a, ſat ſot ichs nich lange, 

Ihr mußt mer wul raus mit, do wor mer nich 
bange, 

Doch haͤtt' ich ock nich meh a Gruſchen gehot, 

Do haͤtt't Ihr mer's ſicher imſuſt nich geſot.“ 


— 
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Anekdoten. 


Die Frau eines Einaͤugigen verlor kurz nach 
der Hochzeit auch ein Auge. Ach, ſeufzte der 
Ehemann, nun werde ich nichts mehr mit meiner 
Frau unter vier Augen abmachen koͤnnen. 


* * 
* 


Ein Mann, welcher eine große Wirthſchaft 
beſaß, beſchloß zu heirathen. Seine Freunde 
ſchlugen ihm mehrere Maͤdchen vor, die ihm nicht 
gefielen. Beſonders angelegen aber ließ ſichs ein 
Verwalter ſeyn, ihm ſeine Nichte zu empfehlen. 
„Sehen Sie, lieber Freund!“ ſagte er unter andern 


auch zu ihm: „Sie koͤnnten keine beſſere Frau 
bekommen. Sie wuͤnſchen ein Maͤdchen, das die 


Wirthſchaft genau kennt, und meine Liſe iſt unter 
dem Vieh aufgewachſen.“ 


* * 


* Pr 
In einer Theegeſellſchaft fagte ein adliches 
Fraͤulein zum andern: Die zu große Deutſchheit 
bringt nichts als Unheil hervor; ſchon haben uns 


die buͤrgerlichen Demoiſells das Fraͤulein entwen⸗ 


det. „Seyn Sie ja ruhig,“ erwiederte eine etwas 
bejahrte, neben ihr ſitzende Edeldame, „damit die 
aufgeklaͤrten Zeiten uns nicht auch das Von 
rauben.“ 


* * 


* 

Ein Spanier, welcher in Perſien einſt eine 
Anzahl Eſel in reichem Geſchirre vor dem Palaſte 
des Königs ſtehen ſah, lachte darüber, Ein Hof: 
mann fragte ihn nach der Urſache. Der Spanier 


verſetzte, es duͤnke ihm laͤcherlich, daß man ein 


Thier mit ſolcher Auszeichnung hier behandle, 
welches in Spanien ganz verachtet wuͤrde. — Ver⸗ 


muthlich, ſagte der Hofmann, find die Eſel bei 
Ihnen fehr häufig; bei uns find fie felten, darum 
wiſſen wir fie zu ſchaͤtzen. 


Buchſtaben-Raͤthſel. 


Giebſt Du zum Fuße mir ein b, ward ich zur 
Haͤuslichkeit geboren, 

Doch giebſt Du mir ch dafür, fo bin ich zarter 

. Seelen Eigenſchaft, 

Zum Ende n, ſo hat mich ſchon ſo Mancher zum 

Getraͤnk erkoren, 

Man liebt mich alt, doch auch dabei gut an Geſchmack 
und voller Geiſt und Kraft, 

Mit I muß immer eine Urſach darauf kommen, 

Mit t iſt's muͤden Wandrern unwillkommen. 


Auflöfung des Raͤthſels im vorigen Stüd; 
Der Tod. 


Amtliche und Privat Anzeigen, 


Ze 


- 


Bekanntmachung. 
Nachſtehende allerhoͤchſte Cabinets⸗Ordre: 

ch habe mich in Folge der in Warſchau ſtatt⸗ 
gehabten Ereigniſſe veranlaßt geſehen, zur Vor⸗ 
beugung nachtheiliger Wirkungen, ſowohl für 
das Großherzogthum Poſen als fuͤr die andern 
mit dem Koͤnigreich Polen grenzenden Provinzen, 
kraͤftige militäriſche Maaßregeln zu verfügen. 
Dem gemäß wird das 5. Armee-Corps mit feinen 
ſaͤmmtlichen Linien = und Landwehr = Truppen 
aller Waffen, auf die Kriegsſtaͤrke gebracht und 
fuͤr die Infanterie die noͤthigen Erſatztruppen 
formirt werden. Beim 1., 2. und 6. Armee⸗ 
Corps werden die Linien⸗Truppen ebenfalls auf 


die Kriegsſtaͤrke geſetzt und bei den beiden letzten 
Armee⸗ Corps auch einige Landwehr⸗Bataillone, 
ohne Cavallerie, zuſammen gezogen werden. Ich 
trage Ihnen hiernach auf, die betreffenden Civil⸗ 
Behörden ſchleunigſt zu inſtruiren, bei Ausfüh⸗ 
rung der obigen Maaßregeln — insbeſondere 
bei Geſtellung der Pferde fuͤr das 5. Armee⸗ 
Corps — möglichft thaͤtig mitzuwirken, und 
den Einſaſſen begreiflich zu machen, daß dieſe 
Opfer von ihnen nur um des willen verlangt 
werden, damit jede Störung der oͤffentlichen 
Sicherheit im Vaterlande in der Geburt erſtickt, 
und jedes frebelhafte Beginnen von Außen her 
mit Kraft zuruͤckgewieſen werde. 

Ich hege das Vertrauen, daß alle Einwohner 
die Nothwendigkeit ſolcher Maaßregeln, deren 
Unterlaſſung in andern Ländern das unabſeh⸗ 
barſte Unglüd herbeigeführt hat, einſehen, und 
bei der Ausfuͤhrung mit der Bereitwilligkeit ent⸗ 
gegen kommen werden, welche ſie zu allen Zeiten 
ſo ehrenvoll bewieſen haben. 

Berlin, den 5. December 1830. 

x gez. Friedrich Wilhelm. 
n 


den Geheimen Staats⸗Miniſter ß 
Freiherrn von Brenn. 
ift uns von der Königl. Hochlöbl. Regierung zu 
Liegnitz mitgetheilt worden. 

Wir beeilen uns, dieſe wahrhaft landesvaͤter⸗ 
liche Erklaͤrung, die den herrlichen Koͤniglichen 
Wahlſpruch: erſt Mein Volk, dann Ich! 
beftätigt, Öffentlich bekannt zu machen. 

Gruͤnberg den 19. Januar 1831. 

Der Magiſtrat. 


7 Aufforderung. a 

Diejenigen, welche mit der Steuer fuͤr ihre 
Hunde annoch fuͤr das zweite Halbjahr 1830 im 
Ruͤckſtande ſich befinden, werden aufgefordert, dieſe 
Abgabe binnen 8 Tagen zu entrichten, widrigen⸗ 
falls die Ruͤckſtaͤnde erecutiviſch beigetrieben werden 
muͤſſen. 

Gruͤnberg den 20. Januar 1831. 

Der Magiſtrat. 


Subhaſtations-Patent. 
Das Tuchmacher Carl Gottlob Großmann'ſche 
Wohnhaus No. 333. im vierten Viertel hinterm 


Niederſchlage, tarirt 156 Rtlr. 9 Sgr., ſoll in 
ermino den 5. Februar d. J. Vormittags um 
11 Uhr auf dem Land- und Stadt⸗Gericht an den 
Meiſtbietenden verkauft werden. 
Grünberg den 15. Januar 1831. 
Koͤnigl. Land» und Stadt- Gericht. 


Es haben mir mehrere meiner werthen Mit⸗ 
buͤrger den Wunſch zu erkennen gegeben, die Ver⸗ 
handlungen des Gewerbe-Vereins in Berlin leſen 
zu koͤnnen, um ſtets genau von den Fortſchritten im 
gewerblichen Fache unterrichtet zu ſeyn, und ſo 
manchen ſich daraus ergebenden Nutzen wahrneh⸗ 
men zu koͤnnen. Als Mitglied jenes Vereins, habe 
ich mich deshalb entſchloſſen, die fraglichen Ver⸗ 
handlungen bei denjenigen geehrten Mitbuͤrgern, 
welche dieß wuͤnſchen, und bei denen einiger Sinn 
für die Fortſchritte der Induſtrie eine nuͤtzliche Anz 
wendung hoffen laͤßt, regelmaͤßig circuliren zu 
laſſen. Abwechſelnd damit werde ich die Verhand⸗ 
lungen des Gartenbau = Vereins in Berlin zum 
Leſen herumgehen laſſen, welche bei der hohen 
Wichtigkeit des Gartenbaus fuͤr unſern Ort, fuͤr 
jeden denkenden Gruͤnberger gewiß von eben ſol⸗ 
chem Intereſſe, wie die erſtern Verhandlungen, ſind. 

Eine Verguͤtigung für die Theilnahme wird 
nicht verlangt, wohl aber, daß Hefte, welche auf 
eine oder die andere Weiſe unbrauchbar gemacht 
werden, von dem ſchuldigen Theile erſetzt werden. 
Wer mit Nutzen Antheil zu nehmen hofft, habe die 
Güte, ſich binnen der naͤchſten 14 Tage bei mir 
zu melden. 

Grünberg am 18. Januar 1831. 

Friedrich Foͤrſter. 
ER De ee LT 

Die Vertauſchung meines bisherigen Wohn⸗ 
orts, Nicolai in Oberſchleſien, mit Grünberg, 
und meine Wohnung hieſelbſt im Hauſe des Herrn 
Senator Otto, zeige ich hiermit ergebenſt an. 

Dr. med. et chirurg. Raſchkow, 
praktiſcher Arzt und Geburtshelfer. 


Im Auftrage der Michael Thonke'ſchen Erben 
mache ich hiermit bekannt, daß deren Wohnhaus 
am Ringe zu vermiethen ſteht, und gleich oder zu 
Oſtern zu beziehen iſt. Die Bedingungen find bei 
mir zu erfahren. f 

Eichmann. 
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Eine ſchwarzbraune engliſirte Stute, brauchbar 
zum Reiten und Fahren, iſt billig zu kaufen; wo? 
weiſet die Redaktion dieſes Blattes nach. 


Eine in der Todtengaſſe belegene Scheune, nebſt 
Schuͤttboden und verſchloſſener Kammer, iſt aus 
freier Hand zu verkaufen; das Naͤhere in hieſiger 
Buchdruckerei. 


Decken- und Sattelguͤrte, weiß und in verſchie⸗ 
denen Muſtern, Nathſchnur, Wagenknoͤpfe und 
Geſchirrſchnallen, empfiehlt den Herren Tapezirern 
und Equipagenbeſitzern fuͤr billige Preiſe 

Fr. Franke. 


Verſchiedene Sorten ſelbſtgefertigte Leinwand 
empfehle ich zu geneigter Abnahme, und verſpreche 
billige Preiſe. Meine Wohnung iſt beim Muͤtzen⸗ 
macher Herrn Fels vorm Oberthor. 

Adolph Schuller. 


Es wird eine Krankenpflegerin geſucht; von 
wen? iſt in hieſiger Buchdruckerei zu erfahren. 


Bunte Strickwolle in allen Schattirungen 
empfing wieder und empfiehlt 
Fr. Franke. 


Vom Lazareth aus bis nach dem Rathhauſe iſt 
eine Brieftaſche mit Papier ohne Werth verloren 
gegangen, welche der Finder gefaͤlligſt im Lazareth 
gegen eine Belohnung abgeben wolle. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 
Hohenſtein im Gruͤnbaum⸗Bezirk, 1829r. 
Gottlieb Kleindt auf der Burg, 30r., 3 Sgr. 4 Pf. 
Chriſtian Schulz hinterm Hufeiſen. 5 
Hering am Holzmarkt, 1827r. Rothwein. 

Chriſtian Heller im Gruͤnbaum⸗Bezirk. 
Weber am Lindeberge. 

Winzer Schnee auf der Burg, 1830r, 

Fels vorm Oberthore. r 
Seiler-Wittwe Schmidt, Lawalder Gaſſe, 1829 r. 
Zirkelſchmidt Burucker am Oberthore, 1828r. 
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Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 


Am 3. Sonntage n. Epiphan. Vormittagspredigt: 
Herr Paſtor Wolff. . a 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer, 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 

Den 9. Januar: Kleidermacher Joſeph W. 
Jende ein Sohn, Auguſt Karl Eduard. 

Den 13. Gaͤrtner Gottfried Schreck in Krampe 
eine Tochter, Anna Eliſabeth. 

Den 14. Tuchmacher-Meiſter Jeremias Gott⸗ 
lob Leutloff eine Tochter, Erneſtine Amalie. — 
Schuhmacher-Meiſter Traugott Benjamin Wolfs⸗ 
dorff ein Sohn, Traugott Julius Ferdinand. 

Den 15. Schneider⸗Meiſter Friedrich Auguſt 
Hoffmann ein Sohn, Karl Heinrich. — Tuch⸗ 
macher⸗Meiſter Anton Joſeph Stock eine Tochter, 
Maria Joſepha Pauline. : ? 2 

Den 16. Schuhmacher Mſtr. Karl Ferdinand 
Sommer ein Sohn, Karl Reinhold Julius. — 
Tiſchler Mſtr. Karl Auguſt Anton eine Tochter, 
Erneſtine Juliane Roſalie. — Tuchſchergeſ. Gott⸗ 
lieb Velcke eine todte Tochter. — Fleiſchergeſellen 


— 


— 
x 


Johann Gottfried Lange ein Sohn, Johann Karl 
Wilhelm. 2 
Den 18. Einwohner Gottfried Heinrich ein 
Sohn, Johann Gottfried Reinhold. 
Getraute. 
Den 19. Januar: Tuchſcher Mſtr. Friedrich 


Gottlob Schwartzſchulz, mit Igfr. Friedrike Karo⸗ 


line Auguſte Jacob. 


Geſtorbne. 

Den 8. Januar: Grenadier Woiceche Striaczeck, 
oter Comp. Zten Bataillons Garde = Landwehr: 
Regiments, 28 Jahr, (Bruſtkrankheit.) 

Den 13. Schuhmacher Mſtr. Johann Gottlob 
Böhm Sohn, Johann Auguſt Hermann, 19 Tage, 
(Kraͤmpfe.) 

Den 14. Tuchmacher Mſtr. Karl Joſeph Vogt, 
72 Jahr, (Alterſchwaͤche.) 

Den 17. Tuchmacher Mſtr. Chriſtian Schulz 
Ehefrau, Dorothea Eliſabeth geb. Schloſſer, 
53 Jahr 1 Monat, (Bruſtkrankheit.) — Tage⸗ 
loͤhner Johann Gottlob Rothe, 62 Jahr 2 Monat, 
(Abzehrung.) ; 

Den 18. Tageloͤhner Daniel Sr Sohn, 
Friedrich, 18 Jahr 3Monat 13 Tage, (Bräune) — 
Tageloͤhner Fr. Lehmann Sohn, Wilh., 11 Wochen, 
(Kraͤmpfe.) — Einwohner Chriſtian Kliem in 
Lawalde, 62 Jahr 2 Monat, (Alterſchwaͤche.) 


Marktpreiſe zu Grünberg. 


———— . ——· ̃ ̃ ·——-—ö — —a—— — — EREEEEBeTE EB, 
; Hoͤchſter Mittler Gering ſter 
Vom 17. Januar 1831. Preis. Preis. Preis. 

Rthlr. Sgr. Pf. Rthltr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pk. 
——— ——— — — . —.—— er 
Waizen der Scheffelſf 2 18 — 2 15 3 2 12 6 
Roggen Aare z 1 17 6 1 15 8. * 1 13 9 
Gerſte, große s z a 6 1 9 6 1 6 3 

kleine 2 1? 6 — 2 A 41 12 8 
afer 5 z z 1 — — — 28288 — 28 3 
Iſen z z 1 20 — * 19 ac 1 18 — 
ierſe 2 z 1 20 — 1 18 9 1 17 6 
eu der Zentner] — 20 — = 17 6 — 15 — 

Stroh das Schock 5 — — 4 22 6 4 115 — 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. 


